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Vorwort

Mit der grundlegenden Erneuerung der TU Dresden nach der politischen Wende 1989 und dem
Aufbau einer Volluniversität gilt es, auch Rückschau zu halten auf die Traditionen der Dresdner
Wissenschaft, Technik und Medizin. Das hohe nationale wie internationale Ansehen der
Dresdner Universität ist für die Entwicklung des Freistaates Sachsen in einem Europa der
Regionen von erstrangiger Bedeutung. Der Ausbau der Universität ist wesentlich mit dadurch
gekennzeichnet, daß leistungsfähiges wissenschaftliches Potential in die Universität integriert
wird. Die Bündelung dieses Potentials unter dem Dach der TU Dresden ermöglicht letztlich
einen hohen Grad der interdisziplinären Zusammenarbeit zwischen den Fachrichtungen der
Technik-, Natur-, Wirtschafts-, Forst-, Geistes- und Sozialwissenschaften sowie der Rechtswis-
senschaft und der Medizin. Dabei kann die Universität auf Traditionen wissenschaftlicher
Zusammenarbeit verweisen, die bis in die Anfangsjahre der Dresdner Technischen Bildungsan-
stalt, der Vorgängereinrichtung der heutigen TU Dresden, zurückreichen. So lehrten bereits
während des ersten Drittels des 19. Jahrhunderts Wissenschaftler der Königlich Chirur-
gisch-medicinischen Akademie, einer 1815 gegründeten Vorgängereinrichtung der Medizi-
nischen Akademie „Carl Gustav Carus", an der Technischen Bildungsanstalt Dresden.
Zwischen Technik und Naturwissenschaften auf der einen und der Medizin auf der anderen
Seite entwickelte sich in Dresden bis in die neueste Zeit eine enge Zusammenarbeit, die mit der
Gründung der Medizinischen Fakultät qualitativ und quantitativ auf einer höheren Ebene
fortgesetzt wird. Ebenso lassen sich zu anderen Wissenschaftsdisziplinen Wechselwirkungen bis
in die Gegenwart verfolgen. Insbesondere bis 1933 waren neben den traditionellen ingenieur-
und naturwissenschaftlichen Ausbildungseinrichtungen die Lehrstühle für Geistes- und
Sozialwissenschaften sowie für Pädagogik an der Technischen Hochschule Dresden mit
hervorragenden Gelehrten besetzt.
Für die Leistungsfähigkeit der Universität ist der gleichfalls in ihrer Geschichte begründete
stabile Brückenschlag zur Wirtschaft und überhaupt zu allen Bereichen des gesellschaftlichen
Lebens von erstrangiger Bedeutung. Wenn das gelingt, wird die Universität ihren Auftrag in
Lehre und Forschung erfüllen und dem Prinzip der universitas litterarum gerecht werden. In
diesem Sinne sollte der erste Band der Dokumentationsreihe zur Geschichte der TU Dresden
verstanden werden.

Prof. Dr. rer. nat. habil. Dr.-Ing. E. h. Günther Landgraf
Rektor der Technischen Universität Dresden



Gründungsdaten von wissenschaftlichen Ausbildungsstätten
in Dresden und Umgebung

1748-1813
Collegium medico-chirurgicum

1813/14-1869
Kgl. Sächs. Chirurgisch-medicinische Akademie

1946
Technische Hochschule Dresden

1961
Technische Universität Dresden

1764
Kgl. Sächs. Akademie der Bildenden Künste

1765
Kgl. Sächs. Bergakademie Freiberg

1861
Technische Lehranstalten Dresden

1969
Ingenieurhochschule Dresden

1986
Übernahme der Ingenieurhochschule durch die TU
Dresden

1774
Tierarzneischule Dresden

1923
Einbeziehung der Tierärztlichen Hochschule als Veteri-
närmedizinische Fakultät in die Universität Leipzig

1816
Kgl. Sächs. Forstakademie zu Tharandt

1929
Einbeziehung der Forstlichen Hochschule Tharandt
(seit 1923) in die Technische Hochschule Dresden

1828
Technische Bildungsanstalt Dresden

1851
Kgl. Sächs. Polytechnische Schule

1871
Kgl. Sächs. Polytechnikum

1890
Kgl. Sächs. Technische Hochschule

1918
Sächs. Technische Hochschule

1952
Gründung der Hochschule für Verkehrswesen „Fried-
rich List" aus der ehemaligen Verkehrswissenschaftli-
chen Fakultät der TH Dresden

1992
Integration von Teilen der Hochschule für Verkehrs-
wesen als Fakultät für Verkehrswissenschaften in die TU
Dresden

1954
Medizinische Akademie „Carl Gustav Carus"

1992/93
Einbeziehung von Teilen der Akademie in die Medizi-
nische Fakultät der TU Dresden

1954
Pädagogisches Institut

1967
Umbenennung in Pädagogische Hochschule „Friedrich
Wilhelm Wander"

1992
Integration der Pädagogischen Hochschule in die TU
Dresden



Abriß zur Geschichte von Vorgängereinrichtungen
der Technischen Universität Dresden und ihre Beziehungen
zu anderen Dresdner akademischen Lehranstalten

In den Vormittagsstunden des 1. Mai 1828 eröffnete der
Kabinettsminister Graf von Einsiedel in Gegenwart der
in Dresden anwesenden Mitglieder der Königlichen
Landes-, Ökonomie- und Kommerziendeputation sowie
der Hauptdirektion der Ökonomischen Gesellschaft im
Königreich Sachsen die Technische Bildungsanstalt. Um
die Gründungsursachen zu verstehen, bedarf es eines
Blickes in die Geschichte einiger Jahrzehnte vor der
Gründung der Dresdner Technischen Bildungsanstalt.
In Sachsen entwickelten sich vom Militär unabhängige
technik- und naturwissenschaftlich orientierte Bildungs-
einrichtungen nach dem verheerenden Siebenjährigen
Krieg und in engem Zusammenhang mit der kurz vor
Ende des Krieges gegründeten Restaurationskommis-
sion. Von dem reformwilligen Kronprinzen Friedrich
Christian (1722—1763) berufen, sollte diese mit hohen
Vollmachten ausgestattete Kommission die Gesundung
des durch den Krieg und die Brühische Mißwirtschaft
darniederliegenden sächsischen Staates einleiten. An der
Spitze dieses Sonderausschusses, der das sächsische
Retablissement einleitete, Wirtschaft und Finanzen
reorganisierte, standen tatkräftige und weiterblik-
kende Repräsentanten aus dem sächsischen Bürgertum,
wie der Bankier Christian Gotthelf Gutschmid
(1721—1798), der weit über die Grenzen Sachsens
hinaus bekannte Großkaufmann und Buchhändler Tho-
mas von Fritsch (1700-1775) und Detlef Karl von
Einsiedel, der 1790 das Eisenwerk Gröditz und ein
metallurgisches Laboratorium gründete. Das sächsische
Retablissement trug wesentlich dazu bei, daß in Sachsen
nach diesem für Land und Bevölkerung verheerenden
Krieg ein Aufschwung, ein „Sächsisches Wirtschafts-
wunder", eingeleitet wurde. Diese Zeit war aufgeschlos-
sen für Wissenschaft und Kunst. So wurde 1764, kurz
nach dem für Sachsen verlustreichen Krieg, die „Aka-
demie der Bildenden Künste", zu der eine Bauschule
gehörte, gegründet. Im Jahre 1765 erfolgte als ein
direktes Ergebnis des Retablissements die Gründung der
Bergakademie Freiberg, der weltweit ältesten montan-
wissenschaftlichen Ausbildungsstätte. Nach dem Vor-
bild der Tierarzneischule in Lyon war 1774 die Dresdner
Tierarzneischule gegründet worden (1878 vom Säch-
sischen Staat übernommen, 1923 erfolgte die Integration
der späteren Tierärztlichen Hochschule in die Univer-
sität Leipzig).

Das sächsische Retablissement, das zur geistigen und
wirtschaftlichen Modernisierung in Kursachsen wesent-
lich beitrug, beförderte um die Wende vom 18. zum
19. Jahrhundert die erste Phase der Industriellen Revo-
lution. Manufakturen entstanden in großer Zahl, zwi-
schen 1793 und 1800 waren es nicht weniger als 150,
davon 26 in Leipzig und 20 in Dresden. Der Aufschwung
fand sein vorläufiges Ende mit der Niederlage des
Napoleonischen Frankreich, insbesondere nach der Auf-
hebung der Kontinentalsperre, als der sächsische Markt
massenweise mit preisgünstigen und gleichzeitig qualita-
tiv hochwertigen englischen Produkten überschwemmt
wurde. Die sächsische Regierung sah sich unter diesen

Bedingungen gezwungen, sich zunehmend mit wirt-
schaftspolitischen Fragen zu beschäftigen. Dabei ent-
wickelte sie zwar kein einheitliches und fundiertes wirt-
schaftspolitisches Konzept, schuf aber für einige Wirt-
schaftszweige, wie beispielsweise für die Papierfabri-
kation, günstige Bedingungen.
Sehr oft konnten aber die Manufakturen und andere
Formen der Produktion der starken englischen Konkur-
renz nicht mehr standhalten. Die Folge dieser Entwick-
lung bestand in einer zunehmenden Verarmung beträcht-
licher Teile der Bevölkerung. Vor allem aus dem Vogt-
land, aber auch aus anderen Gebieten Sachsens wander-
ten Tausende, zum Teil hochqualifizierte Fachkräfte,
insbesondere aus der Textilfabrikation, nach Amerika
aus. Obwohl Sachsen nach dem Wiener Friedensschluß
durch den Verlust großer Territorien und beträchtlicher
Bevölkerungsteile geschwächt aus seiner Bindung an
Napoleon hervorgegangen war, verstand es die tatkräfti-
ge sächsische Bevölkerung, sich aus der politischen und
wirtschaftlichen Misere herauszuarbeiten. Dabei bewies
sich erneut sächsischer Unternehmergeist, gepaart mit
Risikobereitschaft und Weltoffenheit. Die freihändleri-
sche Orientierung unterstützte diese nicht widerspruchs-
freie Entwicklung. Selbst teilweise der neuen Entwick-
lung nicht gerade aufgeschlossene Regierungen konnten
den Fortschritt nicht bremsen. Altes zerfiel und Neues
entstand.
Dresden entwickelte sich von der Residenz- und Kunst-
stadt auch zu einer Stadt der Industrie und der Wissen-
schaft. So wurde 1814 die Provisorische Lehranstalt für
Chirurgie und Medizin, seit 1815 die Chirurgisch-medi-
cinische Akademie, im Kurländer Palais als Nachfolge-
rin des Collegium medico-chirurgicum, Dresdens älte-
ster Medizinschule (1748 — 1813), gegründet. In der
Akademie im Kurländer Palais wurden vornehmlich
Wundärzte für die Landbevölkerung und das Heer
ausgebildet. Vor allem die praktischen Ausbildungs-
möglichkeiten wurden von Zeitgenossen als vorzüglich
eingeschätzt. Die Konkurrenz zur Leipziger Universität
war dem Niveau der Dresdner Medizinerausbildung
förderlich. Als Lehrer eng verbunden mit dieser Ausbil-
dungsstätte war Carl Gustav Carus (1788-1869), der
berühmte Dresdner Arzt, Maler, Naturforscher und
Philosoph.
Im Jahr 1816 erfolgte die Gründung der Forstakademie
Tharandt, später Forstliche Hochschule. Die von Hein-
rich Cotta (1763 — 1844) gegründete Forstakademie ist
Deutschlands älteste forstliche Ausbildungsstätte und
erlangte schon bald einen international hervorragenden
Ruf. Diese beiden Einrichtungen standen traditionell in
einem besonderen Verhältnis zur 1828 gegründeten Tech-
nischen Bildungsanstalt Dresden und ihren Nachfol-
geeinrichtungen bis zur Gegenwart. So lehrten von
Anfang an auch Professoren der Chirurgisch-medicini-
schen Akademie an der Technischen Bildungsanstalt. Zu
ihnen gehörten der Physiker Heinrich Ficinus
(1782 — 1857) und der Germanist Maximilian Leopold
Löwe (1795-1865). Mit der Bildung der Fakultät für



Medizin der TU Dresden kann auf eine mehr als 160jäh-
rige Zusammenarbeit mit der Dresdner Medizin zurück-
geblickt werden.
Doch zurück zu den Anfangsjahren der Technischen
Bildungsanstalt, deren Wirken auch an der Schwelle
eines wissenschaftshistorischen Neubeginns lag. Auf
dem Gebiet des technischen Bildungswesens hatte
Frankreich im 18. Jahrhundert gegenüber den anderen
europäischen Staaten einen klaren Vorsprung. In franzö-
sischen Städten waren Industrieschulen gegründet wor-
den, die sich auf die Vermittlung technischer Bildung
konzentrierten. Mit der Institutionalisierung der Pariser
École Polytechnique Mitte der neunziger Jahre des
18. Jahrhunderts erhielt die naturwissenschaftliche und
technische Ausbildung im bürgerlichen Frankreich
einen hohen gesellschaftlichen Stellenwert. Diese Bil-
dungseinrichtung wurde zum Vorbild für die später
gegründeten Polytechnischen Schulen in anderen euro-
päischen Staaten, wie der 1806 in Prag und 1815 in Wien
eröffneten Polytechnika, zu denen sich wenig später
unter anderem 1821 ein Gewerbeinstitut in Berlin und
1825 die Polytechnische Schule in Aachen gesellten.
Der eingangs erwähnte Kabinettsminister Graf von
Einsiedel begründete die Notwendigkeit der Technischen
Bildungsanstalt vorrangig aus den wirtschaftlichen Er-
fordernissen Sachsens. Dabei stellte er während der
Gründungsfeier fest: „Die Wissenschaften, und insbe-
sondere die Technologie, haben in der neueren Zeit so
große Fortschritte gemacht, und die Bedürfnisse des
Lebens haben sich so erweitert, daß es geeignet erscheint,
durch Erziehung für die nötige Ausbreitung gründlicher
Kenntnisse und Fertigkeiten zu sorgen und eine solche
Bildungsanstalt unter die Landesbehörden zu stellen."
Ganz konkret erläuterte er die komplizierte Situation des
sächsischen Maschinenbaus, der kaum in der Lage war,
„... mit den blühenden Anstalten Englands, Frankreichs
und Belgiens gleichen Schritt zu halten" [1],
Die Dresdner Technische Bildungsanstalt sollte durch
die Vermittlung technischer Bildung nun mit die Voraus-
setzungen für das Aufblühen der sächsischen Industrie
schaffen. Die Grundlage für die Entwicklung der Bil-
dungsanstalt bildete eine Abteilung der Kunstakademie,
in der seit 1814 die „mechanischen Künste" gelehrt
wurden. Das Domizil befand sich vorerst äußerst be-
scheiden im Gartenpavillon auf der Brühischen Terrasse
und in einem Gewölbe des Kuffenhauses am Zeughaus-
platz.

Wesentlich geprägt wurde die Technische Bildungs-
anstalt durch den Geodäten, Topographen, Astronomen
und Meteorologen Wilhelm Gotthelf Lohrmann (1796
bis 1840), einen ehemaligen Absolventen der bereits
erwähnten Bauschule der Akademie der Bildenden Kün-
ste. Als Erster Vorsteher, eingesetzt von der König-
lich-Sächsischen Kommerziendeputation, die die Direk-
tion der Anstalt übernommen hatte, bewährte sich
Lohrmann als Wissenschaftsorganisator. Von großem
Vorteil für die Anstalt waren sowohl sein Ansehen als
Geodät und Kartograph bei der sächsischen Regierung
als auch seine umfassenden Kenntnisse über die wirt-
schaftlichen Verhältnisse im fortgeschrittenen England
und nicht zuletzt seine Wirksamkeit im Dresdner Gewer-
beverein.
Der Ablauf des Studiums an der Bildungsanstalt wurde
vorerst in drei Abteilungen gegliedert. Die Schüler — sie
wurden noch nicht als Studenten bezeichnet — der ersten

Abteilung absolvierten wöchentlich 17 Unterrichtsstun-
den, vor allem in Physik, freiem Handzeichnen, Ele-
mentarmathematik, Geometrie, Mechanik, Technolo-
gie, Maschinenzeichnen und Deutsch. Nach Beendigung
der vierjährigen Ausbildung mußte ein Probestück ange-
fertigt werden, das von einem Maschinendirektor ge-
prüft wurde. Die Absolventen erhielten dann ein Tüch-
tigkeitszeugnis, das sie berechtigte, die praktische Me-
chanik als Gewerbe auszuführen. Die umfangreichen
praktischen Kenntnisse hatten sich die Schüler in der
Werkstatt des wohl damals talentiertesten Dresdner
Mechanicus, Rudolf Blochmann (1784 — 1871), erwor-
ben. Er war sowohl Inspector und Mechanicus am
berühmten Mathematisch-Physikalischen Salon als auch
Besitzer und Vorsteher des mechanischen Ateliers der
Technischen Bildungsanstalt. Mit seinem Namen ist
unter anderem die Einführung der Straßenbeleuchtung
in Dresden mit den teilweise noch heute genutzten
Gaslaternen verbunden.
Die Zweite Abteilung wurde für Schüler gebildet, die
wegen des großen Interesses an der Ausbildung in der
Blochmannschen Werkstatt dort keinen Ausbildungs-
platz finden konnten. Sie arbeiteten in anderen Werk-
stätten und erhielten an der Bildungsanstalt die theore-
tische Ausbildung, die etwa dem Niveau der Ersten
Abteilung entsprach.
In einer dritten Abteilung, die als Fortbildungskurs zu
betrachten war, wurden wöchentlich Vorträge gehalten,
beispielsweise über Construierende Geometrie, Techno-
logie, Maschinenbauzeichnen, Modellieren und deut-
sche Sprache. Diese Kurse fanden jährlich statt und
waren vor allem für im Maschinenbau tätige Hand-
werker und Unternehmer gedacht. Außerdem bot die
Bildungsanstalt an Sonntagen Vorträge und Demonstra-
tionsübungen für technisch interessierte Dresdner an.
Ab 1829 wurden zusätzlich Kurse in Gravieren und
Kupferstechen angeboten, und 1831 erfolgte eine erneute
Erweiterung des Lehrangebotes durch die Einführung
des Französischunterrichts, eine Reverenz an die fort-
geschrittene französische Technikausbildung.
Mit der Wende zum dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhun-
derts setzte die zweite Phase der industriellen Revolution
in Sachsen ein. Rudolf Forberger stellte dazu fest: „Als
Sachsen 1834 dem Zollverein beitrat, war nicht mehr die
Manufaktur, sondern schon die Fabrik der Prototyp
des wirtschaftlich-technischen Fortschritts in diesem
Lande" [2]. Sachsen entwickelte sich in jenen Jahren zu
einem der führenden Wirtschaftsgebiete Europas mit
einer auf Export orientierten Verbrauchsgüterindustrie.
Sächsische Konsulate entstanden in allen Teilen der
Welt; nicht wenige Großkaufleute, Bankiers und Unter-
nehmer übernahmen Honorarkonsulate anderer Staa-
ten. Die Landeshauptstadt Dresden wurde in die Indu-
strialisierung in großem Umfang einbezogen. So verlegte
Ludwig Gehe seine chemisch-pharmazeutische Fabrik
1835 nach Dresden; der Professor an der Technischen
Bildungsanstalt, Johann Andreas Schubert, hatte 1837
seine Machinenfabrik in dem verträumten Fischerdorf
Übigau am Rande der Residenz eröffnet und baute hier
die erste betriebsfähige deutsche Dampflok „Saxonia",
die ihre Leistungsfähigkeit 1839 unter Beweis stellte.
Eine weltweit beachtete technologische Neuerung gelang
dem technisch versierten Unternehmer Friedrich Sie-
mens (1826 — 1904) im Jahre 1856 mit dem von ihm
entwickelten Regenerativverfahren und dem Wannen-



ofen. Für diese technische Neuerung, die die industrielle
Glaserzeugung ermöglichte, wurde Siemens 1900 der
erste Ehrendoktor der Technischen Hochschule Dres-
den.
Dieser rasche Aufstieg der sächsischen Industrie, der
Banken und des Handels war die Grundlage für die
weitere Entwicklung der Technischen Bildungsanstalt,
die neben der staatlichen Förderung auch zunehmend
durch großzügige Stiftungen und Spenden unterstützt
wurde.
Der gute Ruf der Dresdner Technischen Bildungsanstalt
gründete sich nicht zuletzt auf den Einfluß hervor-
ragender Lehrer wie den bereits genannten Johann
Andreas Schubert und Ludwig Wilhelm August Seebeck
(1805-1849), Professor für Physik und mechanische
Naturlehre, die auf das engste mit der Industrie und
insbesondere der Technikentwicklung verbunden wa-
ren.
Die sächsische Ministerialbürokratie, die im Zusammen-
hang mit der sächsischen Staatsreform von 1831 einen
Modernisierungprozeß durchlief, setzte sich im Interesse
der Wirtschaft des Landes auch für eine intensivere
Förderung der technischen Bildung ein. August Bern-
hard von Lindenau (1779-1854), von 1831 bis 1843
Vorsitzender im sächsischen Gesamtministerium, er-
kannte ihre Bedeutung für das Gewerbeland Sachsen. So
wurde mit Unterstützung der Regierung im Jahre 1832
eine Erweiterung des Lehrplanes durchgesetzt. Der
Unterricht war nun flexibler gestaltet, und die Schüler
konnten entsprechend ihrer Neigungen und Leistungen
die Abteilungen wechseln.
Die Entwicklung Sachsens zum Verfassungsstaat stärkte
das Bürgertum. Der Eintritt in das konstitutionelle
Zeitalter widerspiegelte sich auch konkret im Ausbau der
Technischen Bildungsanstalt, wo in den Jahren zwischen
1835 und 1838 grundlegende Reformen eingeleitet wur-
den. Danach gab es zwei Abteilungen. Die untere diente
als Vorbereitungskurs für die obere Abteilung und hatte
zudem die Aufgabe einer allgemeinen Gewerbeschule zu
erfüllen. Die obere Abteilung bestand aus einer mathe-
matisch-mechanischen und einer chemischen Studien-
richtung. In den Jahren zwischen 1835 und 1838 ge-
hörten der oberen Abteilung nur 13 Studierende an,
während in der unteren Abteilung 100 Schüler eine
Gewerbeausbildung erhielten.
Der enorme wirtschaftliche Aufschwung Sachsens in den
fünfziger Jahren — deutlich sichtbar auch am Bau
moderner Werkzeugmaschinen und Lokomotiven in
Chemnitz — verlangte ein höheres theoretisches Niveau
der Konstrukteure und die Bildung von separaten Kon-
struktionsabteilungen der Maschinenbaubetriebe. Wäh-
rend die englischen Pionierfirmen des Maschinenbaus
sich weitgehend am Erfahrungswissen orientierten, setz-
te eine wissenschaftliche Durchdringung des sächsischen
Maschinenbaus ein. Er hatte nicht zuletzt auch mit den
an der Technischen Bildungsanstalt ausgebildeten Spe-
zialisten das Niveau der englischen Maschinenfabrika-
tion erreicht. Das gewachsene Interesse an einer poly-
technischen Ausbildungsstätte wurde besonders deutlich
während der 1846 erfolgten Einweihung des Neubaus
der Bildungsanstalt am Antonsplatz.
Die Studienreform und die durch Decret ministeriell
veranlaßte Umbenennung in Königlich Polytechnische
Schule im Jahre 1851 leiteten das Ende der noch stark
praktizistisch orientierten Ausbildung ein. Das Studium

in den mathematischen und naturwissenschaftlichen
Grundlagen war Pflicht und erhielt einen hohen Stellen-
wert. Dabei fungierte eine untere Abteilung als Vorberei-
tungskurs für die obere Abteilung, die nun in drei
Spezialisierungsrichtungen gegliedert wurde:

Sektion A: Maschinenbau
Sektion B: Bauwesen
Sektion C: Chemie.

Waren nach der Gründung der Technischen Bildungs-
anstalt an der Ausbildung 11 Lehrer, zum Teil Professo-
ren beteiligt, unterrichteten 1851 bereits 22 Lehrer an der
Polytechnischen Schule.
Auf dem Weg zur Profilierung des Polytechnikums zur
Hochschule war der von Julius Ambrosius Hülsse
(1812 —1876), Professor der Mechanischen Technologie,
1865 durchgesetzte Organisationsplan ein wichtiger
Meilenstein. Danach wurde eine zusätzliche Abteilung
zur Ausbildung von Lehrern für Mathematik, Natur-
wissenschaften und Technik gebildet. Die weitere Aus-
prägung des wissenschaftlichen Charakters der Dresd-
ner Polytechnischen Schule erforderte fundierte Vor-
kenntnisse, die Reifeprüfung war aber bis 1871 noch
nicht Voraussetzung für die Aufnahme des Studiums.
Neben zunehmend wissenschaftlich gebildeten Ingenieu-
ren bedurfte die Industrie, deren Technologien durch
umfassenden Maschineneinsatz ständig komplizierter
wurden, technisch-organisatorisch geschulter Fach-
kräfte. Diese unmittelbar auf die Praxis der Unter-
nehmen gerichtete Ausbildung erfolgte an der 1861 auf
Initiative von Karl Wilhelm Clauß gegründeten Dresd-
ner Gewerbeschule. Clauß hatte sich als Autodidakt ein
umfangreiches technisches Wissen erworben. Dazu
hatte er Lehrveranstaltungen sowohl an der Chirur-
gisch-medicinischen Akademie als auch an der Techni-
schen Bildungsanstalt, beispielsweise bei J. A. Schubert,
besucht. An den von Clauß geleiteten städtischen Lehr-
anstalten wurden Techniker und Ingenieure ausgebildet.
Voraussetzung für die Aufnahme der Ausbildung waren
der Abschluß eines Lehrberufs mit Gesellenbrief und
möglichst eine mehrjährige praktische Tätigkeit. Nach
erfolgreichem Abschluß arbeiteten die Absolventen als
Konstrukteure und Betriebsführer vor allem in sächsi-
schen Unternehmen. Aus dieser der damaligen Stadtver-
waltung unterstellten Schule entwickelte sich die 1969
gegründete Ingenieurhochschule, die 1986 als Informa-
tik-Zentrum mit der TU Dresden vereinigt wurde. Heute
gehört dieser Johannstädter Gebäudekomplex zur Fa-
kultät Informatik.
Die weitere Stellung der Polytechnischen Schule wurde
durch tiefgreifende Wandlungen im Wechselverhältnis
von Wissenschaft und technisch-industrieller Anwen-
dung der Forschungsergebnisse gestärkt. Damit verbun-
den war auch eine gesellschaftliche Aufwertung des
Ansehens des Ingenieurs gegenüber des Absolventen der
traditionellen Universität, allerdings vergingen bis zur
wirklichen Gleichstellung noch einige Jahrzehnte. Die
1871 erfolgte Umbenennung der Polytechnischen Schule
in Königlich Sächsisches Polytechnikum war dabei ein
wesentlicher Schritt.
Der erste Teil der Dokumentation zur Geschichte der
Vorgängereinrichtungen der TU Dresden endet vor
diesem denkwürdigen Datum. Es waren für Sachsen
politisch äußerst schwierige Jahre. Trotz der politischen
Katastrophe im Ergebnis des Wiener Kongresses und der



Niederlage Sachsens an der Seite Österreichs gegen
Preußen im Jahre 1866 standen letztlich doch die Mittel
zur Entwicklung der Technischen Bildungsanstalt bzw.
der Kgl. Sächsischen Polytechnischen Schule zur Ver-
fügung. Nicht politische und militärische Stärke bildeten
im 19. Jahrhundert das Rückgrat Sachsens, sie lag
vielmehr auf den Gebieten der Wirtschaft, der Wissen-
schaft und Kunst. In jenen Jahren wurde die Grundlage
für das heutige internationale Ansehen der Technischen
Universität Dresden gelegt.

Anmerkungen

[1] Auszug aus der Rede des Grafen von Einsiedel anläßlich der
Gründungsfeier. Zitiert in Hülsse: Die Königliche Polytechnische
Schule (Technische Bildungsanstalt) zu Dresden während der ersten
25 Jahre ihres Bestehens. Dresden, 1853, S. 4

[2] Forberger, Rudolf: Die Manufakturen in Sachsen. Berlin, 1958,
S. 302
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Vorgeschichte,
Gründung und
Entwicklung der
Technischen
Bildungsanstalt
zum Königlich
Sächsischen
Polytechnikum
(1828-1871)
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Bilder

Anton
(1755-1836)
König von Sachsen
1827-1836

Bildnis von
Carl Vogel von Vogelstein
Leipzig,
Stadtgeschichtliches Museum
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(S. 12-14)
Genehmigung
zur Errichtung einer
Technischen Bildungs-
anstalt in Dresden

Am 23. August 1827 erteilte
König Anton von Sachsen
(1755-1836) die Genehmi-
gung, in Dresden eine Tech-
nische Bildungsanstalt zu er-
richten. Es wurde festgelegt,
daß diese mit der bereits be-
stehenden Industrieschule
zu vereinigen sei.
Die ökonomische Gesell-
schaft als Befürworter der
Technischen Bildungsanstalt
sollte an der Direktion maß-
geblich beteiligt sein, wobei
ein noch zu benennender
Vorsteher die disziplinari-
sche Aufsicht wahrzuneh-
men hatte. Weiter wurden
die Mitbenutzung von Mo-
dellsammlung und Biblio-
thek der ökonomischen Ge-
sellschaft sowie die
Bereitstellung finanzieller
Mittel in Aussicht gestellt.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15062
Blatt 62 a - 6 3
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Plan für die Technische
Bildungsanstalt
in Dresden

1. Februar 1828

Dieser Plan war das erste
Statut der Technischen Bil-
dungsanstalt. Es wurden
Unterstellungsverhältnisse,
Formen des Unterrichts,
Anforderungen an die
Schüler und der Umgang
mit den Sammlungen fest-
gelegt.
Die unterzeichnende Lan-
des-Ökonomie-Manufak-
tur- und Kommerziendepu-
tation war gemeinsam mit
der Hauptdeputation der
ökonomischen Gesellschaft
Sachsens die aufsichtsfüh-
rende Behörde.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15063
Blatt 67 a -68 b
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Gesetze für die Schüler der Technischen
Bildungsanstalt zu Dresden

1. Februar 1828

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15063
Blatt 79 a -80 b



Die Eibbrücke bei Dresden
im Jahre 1813
Ausschnitt aus einem Kupfer-
stich von Hammer/Veith sen.
Rechts unterhalb der Frauen-
kirche auf der Brühischen Ter-
rasse ist der Pavillon zu sehen,
der von der Technischen Bil-
dungsanstalt als erstes Unter-
richtsgebäude bis 1833 genutzt
wurde.

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Reproduktion aus Bildersammlung
im „Nachlaß Arthur Weichold"

Lokale der Technischen
Bildungsanstalt
Der farbig getönte Plan zeigt
den Grundriß des ehemaligen
Gartenpavillons auf der Brühl-
schen Terrasse. Das Einrich-
tungsbeispiel verdeutlicht die
schwierigen Unterrichtsbedin-
gungen (keine Trennung der bei-
den Unterrichtsräume b und c).

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15062
Blatt 181a
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Wilhelm Gotthelf
Lohrmann
(1796-1840)

Kurator (Vorsteher) der
Technischen Bildungsanstalt
Dresden von 1828 — 1840

Gemälde von J. K. Rößler im Besitz
der Technischen Universität Dresden

Detlev Graf von Einsiedel
(1773-1861)

Sächs. Kabinettsminister
von 1813-1830,
Besitzer der Eisenhütten-
werke Lauchhammer

Zeichnung von Carl Vogel
von Vogelstein (1788-1868)
Kupferstichkabinett Dresden

Leipziger Zeitung
Nr. 44 vom 20. Februar 1828

Bekanntmachung über die
Errichtung der Technischen
Bildungsanstalt mit Hinweis
auf den Plan der Anstalt und
die Aufnahmebedingungen

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15063
Blatt 88

(Seite 21)

Budisiner Nachrichten
12. Mai 1828

Bericht über die Eröffnung
der Technischen
Bildungsanstalt zu Dresden
am 1. Mai 1828

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15063
Blatt 194aundb
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Schreiben (Auszug) von
Oberinspektor Lohrmann
(1796-1840)

an die Direktion der
Technischen Bildungsanstalt
vom 12. Mai 1828

Lohrmann reichte das Pro-
tokoll der Eröffnung, Auf-
nahmegesuche und Rech-
nungen ein (der Betrag für
die Einrichtung der Unter-
richtsräume betrug 169 Ta-
ler, 5 Groschen und 3 Pfen-
nige). Weiterhin bat er
darum, bisher der Industrie-
schule gewährte Mittel für
Prämierungen von Schüler-
arbeiten auch künftighin
nutzen zu dürfen.
Am Schluß fügte er noch
folgendes Ersuchen an:
„... habe ich dies einer
hohen Direktion gehor-
samst vortragen und die
Bitte hinzufügen wollen, ob
nicht auch einige der in der
Anstalt eingeführten Lehr-
bücher gekauft und denjeni-
gen Schülern darlehensweise
behändigt werden könnten,
die wegen ärmlicher Verhält-
nisse bis jetzt den Ankauf
unterlassen mußten."

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15063
Blatt 192 a-193 b



Rudolph Sigismund
Bioehmann
(1784-1871)

Gelernter Mechaniker, Mit-
arbeiter Fraunhofers in
Benediktbeuern; seit 1825
Mechaniker, später Inspek-
tor der Kgl. Kunstkammer
in Dresden. Seine (priv.) me-
chanische Werkstatt diente
bis 1831 der praktischen
Ausbildung der Schüler der
Technischen Bildungsan-
stalt.

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Reproduktion aus Bildersammlung
im „Nachlaß Arthur Weichold"

Lehrplan
der Technischen Bildungs-
anstalt mit bemerkenswert
hohem Anteil praktischer
Arbeiten in den Werkstätten
Blochmanns

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15063
Blatt 69 a -70 a
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Emblem
der Technischen
Bildungsanstalt / Königlich
Polytechnischen Schule, zu-
gleich Kopf des Abgangs-
zeugnisses für Absolventen
der Schule —
Ludwig Richter
(1803 — 1884)
zugeschrieben

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Reproduktion aus Bildersammlung
im „Nachlaß Arthur Weichold"

Bekanntmachung,
die Technische Bildungsan-
stalt in Dresden betreffend.

23. Februar 1832

Dies ist eines der frühesten
Exemplare der Jahres-
(Rechenschafts-)Berichte,
wie sie vor allem aus der Zeit
zwischen 1890 und 1933 vor-
liegen und hohen Informa-
tionsgehalt in wohltuender
Kürze bieten.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15067
Blatt 58 a und b
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Johann Andreas Schubert
(1808-1870)

Seit 1828 an der Technischen
Bildungsanstalt Dresden,
zunächst Lehrer für Buch-
haltung und 2. Lehrer für
Mathematik. 1832 zum Pro-
fessor für Mathematik und
techn. Hauptlehrer berufen.
Ab Ostern 1839 Professor
für Ingenieurwissenschaften
(insbesondere Straßen-,
Wasser-, Eisenbahn- und
Brückenbau), höhere Ma-
schinenlehre, Entwerfen von
Maschinen und Brücken,
Astronomie und Geodäsie.
Nach 1850 wurden einige
dieser Fächer von anderen
Lehrkräften übernommen.
Bis zu seiner Emeritierung
im Jahre 1869 lehrte er
noch Straßen-, Eisenbahn-,
Wasser- und Brückenbau.
Direktor (komm.) der Tech-
nischen Bildungsanstalt von
1849 bis September 1850.
Professor J. A. Schubert war
äußerst vielseitig, wie schon
aus den von ihm vertretenen
Lehrfächern ablesbar ist.
Er erwarb sich aber z. B.
auch Verdienste als Gründer
(1834) und Förderer des Ge-
werbevereins zu Dresden.
Besonders hervorzuheben
sind jedoch seine Bemühun-
gen um die Entwicklung des
Dampfbootverkehrs auf der
Oberelbe sowie um die Ent-
wicklung des Eisenbahn-
baues in Sachsen. Als Kon-
strukteur und Erbauer der
ersten in Deutschland ge-
fertigten Dampflok — der
legendären „Saxonia" — ist
er sicher bekannt, jedoch
sind auch die ersten Per-
sonendampfboote auf der
Elbe „Königin Maria" und
„Prinz Albert" seinem Wir-
ken als Konstrukteur zu
danken. Von den genannten
Objekten existieren heute
lediglich noch Abbildungen
bzw. Modelle (von der „Sa-
xonia" seit einigen Jahren
ein Nachbau); zwei Bau-
werke jedoch, die nach Schu-
berts Berechnungen und
Plänen errichtet wurden,
tun heute noch — nach über
140 Jahren und bei in-
zwischen ungleich höhe-
rer Belastung — ihren
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Dienst: Die 1846-1850 ge-
baute Göltzschtalbrücke im
sächsischen Vogtland ist
nach wie vor wichtiger Teil
der Eisenbahnverbindung
zwischen Sachsen und
Bayern, ebenso die zur glei-
chen Zeit errichtete Elster-
talbrücke.

Johann Andreas Schubert
Gemälde von L. H. Gärtner um 1840,
Original im Deutschen Museum
München
Reproduktion aus Bildersammlung
im „Nachlaß Arthur Weichold"

Dekret
vom 28. April 1832, die Er-
nennung Johann Andreas
Schuberts (1808 -1870) zum
Professor betreffend

„... Seine Majestät der Kö-
nig von Sachsen etc. und
Seine Königliche Hoheit der
Prinz Mitregent geruhet ha-
ben, dem Lehrer der Mathe-
matik,

Johann Andreas Schubert,

auf sein untertänigstes An-
suchen und in Rücksicht der
von ihm bekannt geworde-
nen Geschicklichkeit das
Prädikat als : Professor, bei-
zulegen, so ist demselben
darüber gegenwärtiges De-
kret unter Vollziehung des
Staatsministers des Innern
und vorgedrucktem Mini-
sterial-Siegel ausgefertigt
worden.
So geschehen zu Dresden,
den 28. April 1832.
Bernhardt August von Lin-
denau."

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15251
Blatt 90
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„Saxonia" mit Tender

1838 in der Maschinen-
bau-Anstalt Übigau (bei
Dresden) unter Leitung von
Professor Johann Andreas
Schubert (1808-1870) ge-
baut. Sie war die erste ge-
brauchsfähige Lok, die in
einer deutschen Produk-
tionsstätte entstand.

Zeichnung von C. Winkelbach nach
einer Blaupause aus dem Besitz von
Schuberts Sohn
Deutsches Museum München

Göltzschtalbrücke im Bau

Grundsteinlegung 31. Mai
1846 - Schlußstein einge-
fügt 14. September 1850
Höhe 78 m
Länge 574 m
Baukosten 2200000 Taler

Lithographie
Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden

Dampfboot
„Königin Maria"

von 1836 bis 1837 erbaut, die
Probefahrt erfolgte am 30.
Juli 1837 vom Packhof in
Dresden nach Meißen und
zurück.
Die zeitgenössische Abbil-
dung zeigt das Schiff auf der
Elbe unterhalb Dresdens vor
Schloß Übigau. Rechts da-
von die Gebäude der Ma-
schinenbau-Anstalt Übigau.

Lithographie 1837
Städt. Sammlungen Dresden
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Gesetze für die Schüler
der Technischen Bildungs-
anstalt zu Dresden

27. April 1835

Gegenüber den Bestimmun-
gen von 1828 ist eine deut-
liche Erweiterung der Pflich-
ten und Rechte der Schüler
erkennbar. Das „Tagebuch"
(§ 8) entspricht in etwa dem
heutigen Studienbuch.
Die Schrift nennt Aufnah-
me-Modalitäten, gibt Aus-
kunft über den Verlauf des
Unterrichts, die Prüfungen
und Gebühren sowie die
Form des Abschlußzeugnis-
ses.

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Sammlung XXVII/Nr. 78
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Zusammenstellung
der Unterrichtspläne
1828 bis 1838

Diese Übersicht stellt die
Lehrpläne der Anfangskurse
nebeneinander und ermög-
licht somit, den gesamten
Studiengang der einzelnen
Abteilungen zu überblicken.
Bemerkenswert erscheint,
daß von Beginn an auf die
allgemeine Ausbildung so-
wohl in Deutsch als auch in
Fremdsprachen Wert gelegt
wurde.

aus: Hülsse: Die technische Bil-
dungsanstalt zu Dresden während
der ersten 25 Jahre ihres Wirkens.
Dresden, 1853, S. 20 und 21
Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Sammlung XXVII/Nr. 1
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Verzeichnis der auf das Jahr 1839 den Jahresbeiträgen zum Staatspensionsfonds unterliegenden reinen Dienstgenüsse
der bei der Technischen Bildungsanstalt angestellten Staatsdiener. 28. Juni 1839

Sächsisches Hauptstaatsarchiv, Ministerium für Volksbildung, Nr. 15251, Blatt 92



Dekret an die Stände,
die Erwerbung eines Gebäu-
des für die Technische Bil-
dungsanstalt zu Dresden be-
treffend.

14. Februar 1843

In den ersten Jahren ihres
Bestehens standen der Tech-
nischen Bildungsanstalt aus-
schließlich bereits vorhan-
dene Gebäude zur Verfü-
gung, die nur notdürftig den
Anforderungen des Unter-
richts genügen konnten.
Deshalb wurde Anfang der
vierziger Jahre des 19. Jahr-
hunderts ein zweckdien-
licher Neubau ernsthaft in
Erwägung gezogen.
In der Begründung werden
die Hauptmängel der derzei-
tig benutzten Räume ge-
nannt, wie schlechtes Licht,
zu geringes Fassungsver-
mögen bei generell zu weni-
gen Räumen, so daß die
einzelnen Unterrichtszweige
sich gegenseitig behindern.
Auch wird die Verteilung der
Unterrichtsräume auf ver-
schiedene, z. T. weit vonein-
ander befindliche Gebäude
bemängelt. Als besonders
nachteilig für die Gesund-
heit von Lehrern und
Schülern wird der Zustand
des chemischen Laborato-
riums beschrieben: feucht,
kalt, „licht- und lufterman-
gelnd".
Weiterhin werden Kosten-
vergleiche angestellt zwi-
schen Kauf oder Anmietung
eines vorhandenen bzw. Bau
eines neuen Gebäudes. Da-
bei wird für einen Neubau
geltend gemacht, daß nicht
nur die Mieten für bisher
genutzte Räume wegfallen,
sondern daß ganz entschei-
dend die Qualität der Lehr-
veranstaltungen verbessert
werden kann.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung
Nr. 15168
Blatt 1-6 (177-182)
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Gutachten Gottfried Sempers (1803 — 1879) zu den Entwürfen für den Neubau der Technischen Bildungsanstalt
von Heine (1802-1880) und Arndt (1807-1889). 10. März 1844

Semper findet in dem Gutachten grundlegende Worte über die Baukunst. Leider ist die von ihm angefertigte und
dem Gutachten beigefügte Bleistiftskizze nicht mehr vorhanden.

Auszug:

„... Bestände die schöne Baukunst darin, zumeist schon vorher fest bestimmte Grundrisse und Höhenverhältnisse
in eine schöne Fassade zu kleiden und sonst etwa dieses oder jenes zum Schmucke des Hauses beizutragen, so
sänke dadurch die Baukunst zu einer Art von Dekorationsmalerei herab; als sie doch vielmehr, in einer
vollkommenen Harmonie der Teile untereinander und zum Ganzen, des Äußeren zum Inneren, des sichtbaren
zum später nicht mehr wahrzunehmenden, wenn man das Innere betritt, ihren wahren Triumph feiert, der nur
dadurch gewonnen wird, daß die ganze Komposition das Werk eines und desselben Baumeisters sei, der auch die
Ausführung aller Details bis in das Einzelne leitet. Selbst das Technische ist von dem Artistischen unzertrennlich
und muß unter der Leitung eines und desselben Hauptes stehen. ... Doch gilt in der Kunst der Satz, daß man
machen kann, was man will, wenn das, was man macht, nur gut durchgeführt ist — worauf es dann ganz besonders
ankommt."

Sächsisches Hauptstaatsarchiv, Ministerium für Volksbildung, Nr. 15168, Blatt 1 — 11
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Gebäude am Antonsplatz

Die Technische Bildungsan-
stalt nutzte das 1846 errich-
tete Gebäude bis 1876. Im
Februar 1945 wurde es
durch Luftangriff zerstört.
Es war der erste Bau, der
speziell für die Bildungsan-
stalt errichtet worden war.
Mit dem Gebäude wurden
die ehemalige Stadtmauer
(siehe breite Linie F — F) so-
wie der zwei Jahrzehnte vor-
her zugeschüttete Haupt-
festungsgraben überbaut.

Programm der technischen
Bildungsanstalt 1847
Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Sammlung XXVII/Nr. 79
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Blick von der Technischen
Bildungsanstalt
über den Antonsplatz mit
artesischem Brunnen. Im
Hintergrund das Postge-
bäude. Rechts im Bild die
auf dem Plan (s. dort) mit
„Kaufhallen" bezeichneten
Gebäude der Wallstraße,
links die der Marien-Straße.
Später wurde auf dem An-
tonsplatz die Altstädtische
Markthalle errichtet.

Antonsplatz mit artesischem
Brunnen
Kupferstich aus „Der Sammler" 1837
Kupferstichkabinelt Dresden
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Übersicht der Zusammensetzung des Lehrerkollegiums
und der Veränderungen in demselben.

Der Chronist macht mit der Gegenüberstellung der beiden Lehrerverzeichnisse aus dem ersten Jahr der Technischen
Bildungsanstalt und dem von 1852/53 nicht nur die Erweiterung des Lehrkörpers sichtbar, sondern vermittelt eine
Ahnung von der gesteigerten Qualität und Vielfalt im Ausbildungsprozeß.

aus: Hülsse: Die technische Bildungsanstalt zu Dresden während der ersten 25 Jahre ihres Wirkens. Dresden, 1853, S. 27 und 28
Universitätsarchiv der Technischen Universität Dresden, Sammlung XXVII/Nr. 1
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Stundenplan
für die obere Abteilung der Technischen Bildungsanstalt im Sommerhalbjahr 1851

Auf der Grundlage eines allgemeinen Unterrichtsplanes wurde für jedes Semester ein detaillierter Stundenplan
erarbeitet, der die Sektionen A, B und C berücksichtigte und für beide Klassenstufen gültig war. Von Studenten und
Lehrkräften waren pro Tag bis zu 9 Stunden Unterricht zu leisten, wobei eine zweistündige Mittagspause eingehalten
wurde. Der Stundenplan gibt gleichzeitig Auskunft über im Unterricht anzuwendende Lehrbücher.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv, Ministerium für Volksbildung
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Protokoll einer
Lehrerkonferenz
an der Technischen Bil-
dungsanstalt am 2. Juni 1851

Die Lehrerkonferenz war
jenes Gremium der Techni-
schen Bildungsanstalt, wel-
ches über Studiengestaltung
und Studienförderung in der
Gesamtheit zu befinden
hatte. Oftmals wurden Sti-
pendienbewilligungen und
Schulgelderlasse für ein-
zelne Studenten verhandelt,
aber auch Urlaubsgesuche,
Exkursionen, Ferienzeiten
und Disziplinarmaßnahmen
waren Gegenstand der Be-
ratungen.
Wiederholt gab es 1851 Zu-
sammenstöße rivalisierender
Schülergruppen verschiede-
ner Schulen, so daß sich die
Lehrerkonferenz veranlaßt
sah, mit einer gesonderten
Bekanntmachung vom Tra-
gen der Mützen mit Abzei-
chen energisch abzuraten.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv
Ministerium für Volksbildung

Direktoren und
Lehrkräfte (Auswahl)
der Technischen Bildungs-
anstalt / Polytechnischen
Schule Dresden

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Reproduktionen aus Bildersamm-
lung im „Nachlaß Arthur Weichold"



Hülsse, Julius Ambrosius
1812-1876

Direktor der Polytechnischen Schule
von 1850 bis 1873 sowie Professor für
Mechanische Technologie und Volks-
wirtschaftslehre.

Löwe, Maximilian
1795-1865

Professor für deutsche Sprache (und
Denklehre) an der Technischen Bil-
dungsanstalt Dresden von 1828 bis 1860
(gleichzeitig an der Chirurgisch-medici-
nischen Akademie).

Seebeck, L. F. W. August
1805-1849

o. Professor für Physik und mechanische
Naturlehrc und Direktor der Techni-
schen Bildungsanstalt Dresden von 1842
bis zu seinem frühen Tod im Jahre 1849.

Kuschel, Karl
1814-1899

wurde nach dem Studium an der Techni-
schen Bildungsanstalt Dresden 1837 zu-
nächst als Hilfslehrer für Mathematik
und Famulus für Professor J. A. Schu-
bert eingestellt, 1840 wurde er 2. Lehrer
für Mathematik (er unterrichtete auch an
der Baugewerkeschule) und erhielt 1862
die Berufung zum Professor für Mathe-
matik und Leiter der Bibliothek der
Polytechnischen Schule. 1879 emeritiert.

Geinitz, Hanns Bruno
1814-1900

1838 zunächst Hilfslehrer für Natur-
geschichte, Physik, Mineralogie und
Geologie. Seine Berufung zum o. Pro-
fessor für Mineralogie und Geologie
erfolgte 1850. Darüber hinaus war er
Direktor (seit 1857) des Kgl. Mineralien-
und Petrefakten-Kabinetts (des heutigen
Museums für Mineralogie und Geologie
Dresden). 1894 emeritiert.

Nagel, Christian August
1821-1903
Nagel studierte Ingenieurwissenschaften
an der Technischen Bildungsanstalt
Dresden von 1841 bis 1844 und wurde
1849 Assistent für Geodäsie (bei J. A.
Schubert) an der gleichen Einrichtung.
Bereits 1852 als Lehrer für Geodäsie
oblag ihm die Abhaltung der Feldmes-
ser-Prüfungen. 1858 wurde er o. Profes-
sor für Vermessungslehre und praktische
Übungen. 1893 emeritiert.

Schlömilch, Oskar
1823-1901

Professor für höhere Mathematik der
Technischen Bildungsanstalt /Polytech-
nischen Schule von 1849 bis 1885, hinzu
kam 1869 analythische Mechanik sowie
Philosophie (bis 1874). 1885 emeritiert.

Fort, Karl Osmar (d. Ä.)
1817-1881

Studierte Mathematik und Maschinen-
bau an der Technischen Bildungsanstalt
bis 1842 bei J. A. Schubert und wurde an
der gleichen Anstalt 1847 als 3. Lehrer
für Mathematik eingestellt. Zum o. Pro-
fessor für Mathematik, Mechanische
Festigkeitslehre und Hydraulik wurde er
1854 berufen. 1879 emeritiert.
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Zur Geschichte
von sächsischen
wissenschaftlichen
Lehranstalten, die
heute Bestandteil
der TU Dresden
sind
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Deutschlands
älteste forstliche
Ausbildungsstätte
in Tharandt

Heinrich Cotta
(1763-1844)

studierte Mathematik und
Kameralwissenschaften
(Finanzwissenschaften) so-
wie Landvermessung, Mine-
ralogie, Botanik und Zoolo-
gie an der Universität Jena.
Eine erste Anstellung als
Forstvermesser brachte ihm
die Aufgabe, den in der Nä-
he von Meiningen gelegenen
Fischbacher Forst zu ver-
messen. Seine jungen Gehil-
fen wurden von ihm und
seinem Vater (Förster in
Zillbach/Rhön) theoretisch
unterwiesen. Die so entstan-
dene kleine private Forst-
lehranstalt wurde 1795 vom
Großherzog zu Sachsen-
Weimar-Eisenach als staat-
liche Schule anerkannt.
Die sächsische Regierung
berief 1810 Heinrich Cotta
zum Direktor der neuerrich-
teten Forstvermessung nach
Tharandt mit dem Titel
Oberforstrat. Ihm wurde
gestattet, seine Forstlehr-
anstalt aus Zillbach/Rhön
nach Tharandt zu verlegen
und auf privater Basis wei-
terzuführen. Die Eröffnung
fand am 24. Mai 1811 statt.
Zunehmend schwierig ge-
staltete sich während der Be-
freiungskriege und danach
das Bestehen der Lehran-
stalt. Cotta bemühte sich
deshalb seit etwa 1814, die
Anstalt in staatliche Obhut
zu geben.

Lithographie aus Privatsammlung

1816
Umwandlung der privaten Forstlehranstalt Heinrich Cottas in eine staatliche
Ausbildungsstätte als „Königlich sächsische Forstakademie zu Tharandt".

1830
Errichtung einer landwirtschaftlichen Abteilung an der Forstakademie
Tharandt.
1847-1849
Bau des Hauptgebäudes (Altbau) unter Leitung von Landbaumeister Hähnel
— erstes eigens für die Forstakademie errichtetes Gebäude.

1870
Ausgliederung der landwirtschaftlichen Abteilung und Übergang der Aus-
bildung an die Universität Leipzig.

1878
Als erste Ausbildungsstätte in Deutschland führt die Forstakademie Tharandt
Lehrkurse in künstlicher Fischzucht durch (bis 1901).

1904
Die Forstakademie Tharandt wird durch Rektoratsverfassung (Einführung
des Wahlrektorates) und die Verleihung des Habilitationsrechtes als erste
deutsche forstliche Ausbildungsstätte in den Rang einer Hochschule erhoben.

1913
Bildung des Allgemeinen Studentenausschusses, dadurch wird die Studenten-
schaft verfassungsmäßiges Glied der Hochschule.

1923
Umbenennung in „Forstliche Hochschule Tharandt" (mit neuer Verfassung).
1928
Erlangung des Promotionsrechtes.
1929
Anschluß an die Technische Hochschule Dresden als „Forstliche Hochschule
Tharandt — Abteilung der Technischen Hochschule Dresden".

47



48

Am 17. Juni 1816 fand die
Eröffnung als „Königlich
Sächsische Forstakademie
zu Tharandt" statt. Bereits
im April des gleichen Jahres
war per Gesetz festgelegt
worden, daß die Ausbildung
für den sächsischen Staats-
forstdienst entweder in Tha-
randt auf der Forstakademie
oder „bei einem hierzu quali-
fizierten Forstbedienten" zu
erfolgen habe.

Universitätsarchiv der
Technischen Universität Dresden
Forstakademie / Forstliche
Hochschule Tharandt B/Nr. 12



An das Wirken von Ober-
forstrat Heinrich Cotta wird
man in Tharandt vielfach
erinnert: Einmal ist es die
Cotta-Büste von Ernst Riet-
schel (1804-1861) im Forst-
botanischen Garten. Nicht
weit davon befindet sich
Cottas Grab in einem Hain
aus achtzig Eichen, die an-
läßlich seines 80. Geburts-
tages von Schülern und
Freunden gepflanzt worden
waren.

Der Forstbotanische Garten zu
Tharandt (Druckschrift)
Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden

Weißer, Anna: Altes und Neues von
Granaten — ein Sammelwerk über
Tharandt
Tharandt 1912 (Selbstverlag)

Schon zu Cottas Lebzeiten
waren die räumlichen
Schwierigkeiten immer grö-
ßer geworden, ohne daß die
Finanzlage des Landes eine
Besserung ermöglicht hätte.
Nach seinem Tod wurden
Haus und Grundstück für
die Akademie erworben.
Sein Wohnhaus war für Un-
terrichtszwecke nicht geeig-
net und mußte einem Aka-
demie-Neubau weichen. Die
Grundsteinlegung war am
29. April 1847, und Ostern
1849 konnte endlich ein
eigenes Gebäude bezogen
werden. Es wird auch heute
noch als Hauptgebäude
(oder „Altbau") genutzt.
Der Entwurf stammt von
Landbaumeister Hähnel.

Tharandter Jahrbuch, Leipzig 1866

Cottas Grab ist ein Hauptanziehungspunkt aller Naturfreunde
geworden, es ist eine so erhabene letzte Ruhestätte, wie man sie
schöner nicht denken kann. Basaltsaulen aus dem Basaltbruch bei
Hartha, lassen das auf einem Blocke versteinerten Holzes ruhende
Denkmal ein, dessen Inschrift lautet: "Hier ruht im Schatten seiner
Eichen Heinrich Cotta, geb. den 30. Okt. 1763, gest. den 25. Okt 1844,*
Einige Schritte aufwärts ist eine Tafel ersichtlich, die dem toten
Forscher folgenden Nachruf, von Dr. Schweitzer verfasst, widmet:

Achtzig Eicheln, gepflanzt am Tage,
Wo achtzig der Jahre Heinrich Cotta erreicht.
Kräftig an Körper und Geist
Wachset zu mächtigen Bäumen empor
Als lebende Zeugen seiner Lehre und Tat,
Die sich so herrlich bewährt.

den 30. Oktober 1843.

49



Edmund von Berg

Friedrich Judeich

Bis 1904 wurde die Forstakademie Tharandt direkto-
rial geleitet. Die Direktoren nach Cotta waren:

1845 bis 1866
Edmund von Berg (1800-1874)
Nach dem Studium der Forstwissenschaften an der
Forstakademie Dreißigacker und der Universität Göt-
tingen wurde von Berg zunächst Forstamtskandidat in
Clausthal und Hilfslehrer an der dortigen Forstschule.
Ab 1833 Oberförster im Revier Lauterberg bei Claus-
thal und 1845 Berufung zum Direktor und 1. Lehrer
nach Tharandt. Die Emeritierung erfolgte 1866.

1866 bis 1894
Friedrich Judeich (1828-1894)
Judeich besuchte die Kreuzschule Dresden und war
nach dem Abitur Forstpraktikant im Altenberger
Revier (Erzgebirge). Anschließend Studium in Leipzig
und Tharandt, danach Mitarbeiter der Sächsischen
Forstvermessungsanstalt in Tharandt. Dann Forst-
meister des Gräfl. Morzinschen Forstes Hohenelbe bis
1862. Die Forstlehranstalt Weißwasser stand unter
seiner Leitung bis 1866 — im gleichen Jahr Ernennung
zum Direktor und 1. Lehrer für Forstwirtschaft an der
Forstakademie Tharandt.
Ein Angebot als Leiter der Österreichischen Staats-
forstverwaltung Wien lehnte er ab, da ihm die Lehr-
tätigkeit wichtiger war.

1894 bis 1904
Max Neumeister (1849-1929)
Studium in Tharandt, praktische Tätigkeit in Lange-
brück und in der Sächsischen Forsteinrichtungsanstalt
sowie später auch außerhalb Sachsens. 1880 Forstmei-
ster und Generalbevollmächtigter der Fürstl. Trachen-
bergschen Forsten in Schlesien. Bereits 1882 o. Profes-
sor und Lehrer für Forstwissenschaften in Tharandt,
zugleich Verwalter des Forstreviers bis 1906. Von 1894
bis zur Einführung des Wahlrektorats 1904 Direktor
der Forstakademie Tharandt.

Universitätsarchiv der Technischen Universität Dresden
Reproduktionen aus Bildersammlung im „Nachlaß Arthur Weichold"

Max Neumeister

Bereits ab 1811 wurde von Adam Reum (1780-1839)
— er war schon in Zillbach Lehrer an der Cottaschen
Anstalt und mit diesem nach Tharandt gekommen
— der Forstbotanische Garten angelegt. Ein Führer
durch den Garten aus dem Jahre 1919 wirkt besonders
reizvoll durch Federzeichnungen von Elisabeth von
Cotta (wahrscheinlich eine Enkelin des Gründers der
Forstakademie).

Der Forstbotanische Garten zu Tharandt (Druckschrift)
Universitätsarchiv der Technischen Universität Dresden
Forstakademie/Forstliche Hochschule Tharandt
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Bereits seit Jahrzehnten, be-
sonders aber nach dem Ende
des 1. Weltkrieges war die
Eigenständigkeit der Tha-
randter Hochschule stark
gefährdet. Da schon in der
ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts für die höheren
Staatsforstbeamten ein zu-
sätzliches zweisemestriges
Universitätsstudium vorge-
schrieben war, das in der
Regel an der Leipziger Uni-
versität absolviert wurde,
lag der Gedanke des An-
schlusses nahe, zumal 1870
die Landwirtschaftliche Ab-
teilung aus Tharandt nach
Leipzig verlegt worden war.
Andererseits hätte eine Ver-
legung der Tharandter Ein-
richtung nach Leipzig ein
Aufgeben des eigentlichen
Studiengegenstandes — des
Waldes und aller damit ver-
bundenen Forschungsein-
richtungen — bedeutet. Vor
allem aus finanziellen Grün-
den wurde 1919 eine Verle-
gung nach Leipzig vom
sächsischen Staatsministe-
rium abgelehnt.
Der Gedanke des engeren
Zusammenwirkens mit der
Technischen Hochschule
Dresden setzte sich auch bei
den Tharandter Professoren
immer mehr durch. Dabei
konnten der Standort Tha-
randt beibehalten und die
Vorteile der größeren Hoch-
schule in bezug auf umfas-
sendere Wissensvermittlung
genutzt werden. Der Senat
der Forstlichen Hochschule
regte im Jahre 1926 deshalb
den Anschluß an die Dresd-
ner Hochschule an, aller-
dings verordnete der säch-
sische Landtag beiden Ein-
richtungen zunächst eine
„Probezeit" in Form einer
Arbeitsgemeinschaft.

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Forstakademie/Forstliche Hoch-
schule Tharandt B/Nr. 507
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Verwunderlich mag erscheinen, daß die Forstliche
Hochschule Tharandt 1926 das 110jährige Bestehen
feierlich beging. Die Ursachen sind in den Zeitereig-
nissen zu suchen, die bisherig anstehende Jubelfeiern
verhinderten:
Im Preußisch-Österreichischen Krieg durchzogen preu-
ßische Truppen ausgerechnet zu dem Zeitpunkt Tha-
randt, als man sich anschickte, die 50. Wiederkehr des
Gründungstages zu feiern. Zum 100jährigen Bestehen
tobte der 1. Weltkrieg, und die Tharandter Lehrstätte
war nahezu verwaist.

In der geschilderten Situation des eventuellen Anschlus-
ses an die Technische Hochschule Dresden kam es zur
Feier anläßlich des 110jährigen Bestehens, die unter
großer Anteilnahme der Stadt Tharandt ausgerichtet
wurde und sogar Sonderbusse aus Dresden in Bewegung
setzte.
Bestandteil der Feier war die Grundsteinlegung für ein
neues Gebäude, den heutigen Cotta-Bau.

Universitätsarchiv der Technischen Universität Dresden
Forstakademie/Forstliche Hochschule Tharandt B/Nr. 505
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Emil Roßmäßler Maximilian Preßler

Adolph Stöckhardt Friedrich Nobbe
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Bedeutende Professoren der Forstakademie/
Forstlichen Hochschule Tharandt

Emil Roßmäßler (1806-1867)

Studium Theologie, medizinische Botanik und Kryp-
togamenkunde an der Universität Leipzig. Lehrer in
Weida/Thüringen. Ab 1830 Lehrer für Zoologie und
deutsche Sprache an der Forstakademie Tharandt. An
der gleichen Einrichtung von 1840 bis 1850 o. Profes-
sor für Zoologie und Botanik.
Roßmäßler war Mitglied der Frankfurter National-
versammlung, wurde des Hochverrats angeklagt und
entlassen. Er lebte bis zu seinem Lebensende als
freischaffender Naturforscher, Volksschriftsteller und
Volkslehrer in Leipzig.

Adolph Stöckhardt (1809-1886)

Apothekenlehre mit Gehilfenprüfung 1828 in Lieben-
werda. Als Apothekergehilfe in Berlin und in der
Potsdamer Hofapotheke bis 1832 tätig, daneben Stu-
dium der Naturwissenschaften und Pharmazie an der
Universität Berlin. Nach Apothekerstaatsprüfung bis
1835 Studienreisen ins Ausland, anschließend phar-
mazeutisches Staatsexamen an der Chirurgisch-medi-
cinischen Akademie in Dresden. Nach Praktika in
verschiedenen Betrieben und der Tätigkeit als Lehrer
für Naturwissenschaften am Vitzthum-Gymnasium
Dresden promovierte er 1837 in Leipzig. Er erhielt eine
Dozentur für Naturwissenschaften an der Gewerbe-
schule Chemnitz und wurde 1849 zum Professor für
Agrikulturchemie und Landwirtschaftliche Technolo-
gie an die Forstakademie Tharandt berufen. Er grün-
dete und leitete dort das chemische Labor bis zu seiner
Emeritierung 1883.
Das Gebäude des Instituts für Pflanzenchemie und
Holzforschung in Tharandt ist nach ihm benannt.

Maximilian Preßler (1815-1886)

Studium an der Technischen Bildungsanstalt Dresden
bei J. A. Schubert (Mathematik und Ingenieurwissen-
schaften). Ein Stipendium ermöglichte eine Studien-
reise nach Belgien, Frankreich und in die Schweiz. Von
1836 bis 1840 Lehrer für Mathematik und Ingenieur-
wissenschaften an der Gewerbeschule Zittau. Profes-
sor für Forst- und Landwirtschaftsmathematik in
Tharandt von 1840 bis 1883.

Heinrich Prell (1888-1962) war letzter Rektor der
Forstlichen Hochschule von 1927 bis 1929

Bis 1913 Studium Medizin und Naturwissenschaften
an den Universitäten Freiburg, München und Mar-
burg (dort auch Promotion). Assistent für Zoologie an
der Forstakademie Tharandt. 1914 Habilitation als
Privatdozent für Zoologie und vergleichende Anato-
mie in Tübingen, dort auch von 1919 bis 1923
außerordentlicher Professor. Berufung als o. Profes-
sor für Zoologie und Direktor des gleichnamigen
Instituts 1923 nach Tharandt. Von 1949 bis 1955 war
Prell außerdem noch kommissarischer Verwalter des
Lehrstuhls und Instituts für Zoologie der Technischen
Hochschule Dresden. Er wurde 1957 emeritiert.

Friedrich Nobbe (1830-1922)

Nach Studium in Berlin und Jena (Promotion 1858 in
Jena) Tätigkeit als Lehrer einer Realschule in Chem-
nitz, später an der Gewerbeschule und der Landwirt-
schaftlichen Versuchsstation am gleichen Ort (Titu-
larprofessor der Gewerbeschule). Von 1868 bis 1904
o. Professor für Naturwissenschaften (Forstzoologie,
Forstbotanik) an der Forstakademie Tharandt und
Direktor des Forstgartens. 1904 erfolgte die Emeritie-
rung.

Universitätsarchiv der Technischen Universität Dresden
Reproduktionen aus Bildersammlung im „Nachlaß Arthur Wei-
chold"
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Die Arbeitsgemeinschaft mit
der Technischen Hochschule
Dresden bewährte sich zwar,
machte aber bald auch die
Grenzen einer solch losen
Verbindung deutlich. Die
Regierung stellte deshalb am
12. März 1929 beim sächsi-
schen Landtag den Antrag
auf Vereinigung beider
Hochschulen. Da das Parla-
ment in dieser Zeit beschluß-
unfähig war, verfügten die
beiden zuständigen Ministe-
rien (das Finanzministerium
für Tharandt, das Volksbil-
dungsministerium für Dres-
den) auf dem Verordnungs-
wege den Zusammenschluß
beider Hochschulen.
Ab 1. April 1929 gehörte die
Forstliche Hochschule Tha-
randt als selbständige Ab-
teilung unter Beibehaltung
des bisherigen Namens zur
Technischen Hochschule
Dresden.
Die Tharandter Rektorkette
durfte vom jeweiligen Abtei-
lungsvorstand — später De-
kan — bei allen forstlichen
Veranstaltungen sowie bei
akademischen Feiern in
Tharandt getragen werden.
Bei den gleichen Anlässen
konnte man auch die Tha-
randter Hochschulfahne zei-
gen, während die Talare
ausschließlich Tharandter
Veranstaltungen vorbehal-
ten waren.

Universitätsarchiv der Technischen
Universität Dresden
Forstakademie/Forstliche Hoch-
schule Tharandt B/Nr. 507
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Zur Tradition
Dresdner medizi-
nischer Ausbil-
dungsstätten und
ihre Zusammen-
arbeit mit den
Vorgängereinrich-
tungen der
TU Dresden

Abschrift des Gründungs-
dekrets für die Chirargisch-
medicinische Akademie vom
17. Oktober 1815.

Sächsisches Hauptstaatsarchiv,
Finanzarchiv, Loc. 32715, Vol. I.



Carl Gustav Carus
(1789-1869)
Gedenktafel mit einem Por-
trätmedaillon nach E. Riet-
schel. Sie befand sich von
1936 bis 1945 an der „Villa
Cara" in der Carusstr.
Nr. 18. Eine weitere Kopie
des Porträtmedaillons ziert
den Treppenaufgang des
Rektoratsgebäudes der Me-
dizinischen Akademie Dres-
den.

Maximilian Leopold Löwe
(1795-1865)

Heinrich Gottlieb Ludwig
Reichenbach (1793-1879)
Bildnis von K. W. Lutherer
(1807-1851) nach einer
Zeichnung von Vogel von
Vogelstein

Die Dresdener Chirurgisch-
medicinische Akademie im
Kurländer Palais (rechts)
und das zugehörige Entbin-
dungsinstitut im Oberzeug-
wärterhaus (links)

Stich von J. F. Schröter (1770 bis
1836) nach J. A. Heine (1769 -1831)
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Mit der Gründung einer Medizinischen Fakultät voll-
zieht die Technische Universität Dresden einen bedeut-
samen Schritt zur Volluniversität. Dies geschieht jedoch
nicht voraussetzungslos, gibt es doch in Dresden eine
über 150 Jahre währende Tradition medizinischer Bil-
dungsstätten, die zudem nicht ohne Einfluß auf die
Entwicklung der Technischen Bildungsanstalt bis hin zur
Technischen Universität geblieben ist. Zugleich kann
letztere darauf aufbauen, daß sie selbst wissenschaftliche
Pflegestätte ausgewählter Teilgebiete bzw. Grenzgebiete
zur Medizin war und ist, was bedeutende Traditionen auf
Gebieten wie der Medizintechnik, der Hygiene oder der
Pharmazie belegen.
Der Beginn der schulmäßigen (nicht akademischen)
Heranbildung ärztlichen Personals datiert bereits
80 Jahre vor der Gründung der Technischen Bildungs-
anstalt, als im Jahre 1748 in den heute nicht mehr
existenten alten Neustädter Infanteriekasernen das Col-
legium medico-chirurgicum eröffnet wurde. Hier vermit-
telten Dresdner Amts- und Militärärzte den vor allem
für die Versorgung der Armee und der Landbevölkerung
wichtigen Chirurgen, die bisher ihre wundärztlichen
Fähigkeiten lediglich einer Bader- oder Barbierlehre
verdankt hatten, elementaren medizinisch-wissenschaft-
lichen Unterricht. Seit 1758 war das Collegium auch
damit beauftragt, „Chirurgen und Apotheker pro praxi
medica zu examinieren und ihnen nach bestandener
Prüfung die innere Praxis zu gestatten", die bisher
ausschließlich eine Domäne der akademisch gebildeten
Ärzte gewesen war. Das für Sachsens Landbevölkerung
und Armee durchaus segensreich wirkende Collegium
medico-chirurgicum, das insgesamt einen Vergleich mit
den bekanntesten derartigen Einrichtungen jener Zeit
nicht zu scheuen brauchte, konnte allerdings im frühen
19. Jahrhundert den gewachsenen Ansprüchen nicht
mehr gerecht werden. Seine Schließung im Jahre 1813
war zwar eine Folge der Kriegsereignisse, kam jedoch
den Reformplänen sachkundiger sächsischer Verwal-
tungsbeamter entgegen. Diese votierten daraufhin im
Frühjahr 1814 gegenüber dem russischen General-
gouverneur in Sachsen, Fürsten von Repnin-Wolkonski
(1778 — 1845), für eine Provisorische Lehranstalt für
Chirurgie und Medizin. Da die erbetenen und rasch
nachgereichten Pläne vom aufgeschlossenen und sach-
senfreundlichen seinerzeit Mächtigsten im besetzten
Königreich gebilligt wurden, konnte bereits am 3. De-
zember 1814 im Kurländer Palais sowie im Oberzeug-
wärterhaus der Unterricht beginnen. Erst die Rückkehr
des Sächsischen Königs Friedrich August I. aus der
Gefangenschaft der Siegermächte nach Abschluß des
Preßburger Vertrages ermöglichte die Legitimation
der nun sogenannten Königlich Sächsischen Chirur-
gisch-medicinischen Akademie, die für ein halbes Jahr-
hundert als ärztliche Bildungsstätte zugleich das geistige
Zentrum Dresdner Medizin werden sollte.
Unter dem Direktorat des ehemaligen Wittenberger
Medizinprofessors Burkhard Wilhelm Seiler (1779 bis
1843), eines namhaften Anatomen und Physiologen,
wurden überwiegend bereits wissenschaftlich ausgewie-
sene Ärzte zu Professoren an die Akademie berufen. So
kam Carl Gustav Carus (1789-1869) im Jahre 1814 als
Professor der Geburtshilfe nach Dresden, das von nun
an seine Wahlheimat bleiben sollte, da es ihm die
günstigsten Voraussetzungen bot, sich zugleich seiner
ärztlichen und wissenschaftlichen Arbeit zu widmen,

aber auch seine künstlerischen und philosophischen
Neigungen und Begabungen auszubilden. Eine über
Deutschlands Grenzen hinausgehende Anerkennung er-
warb sich auch der zweite und letzte Akademiedirektor,
Johann Ludwig Choulant (1791 — 1861), der insbeson-
dere wichtige Beiträge zur Medizingeschichte und zur
wissenschaftlichen Bibliographie erbrachte.
Vor allem als Botaniker machte sich der ebenfalls 1814
an die Akademie als Professor für Physik und Chemie
berufene Heinrich David August Ficinus (1782 — 1857)
einen Namen. Der vielseitige, in Wittenberg promovierte
Arzt, Besitzer der Mohrenapotheke vor dem Pirnaischen
Tor, war auch als kenntnisreicher Mineralchemiker und
analytischer Chemiker sowie als versierter Zoologe
bekannt. Das Spektrum der von ihm vertretenen Wis-
sensgebiete entsprach noch ganz dem traditionellen Bild
vom Arzt und Naturforscher, das allerdings mit dem
raschen Voranschreiten der Naturwissenschaften in je-
ner Zeit der Verselbständigung der Einzelwissenschaften
weichen mußte. Eine Bekanntmachung der Chirur-
gisch-medicinischen Akademie vom August 1823 illu-
striert diese Situation anschaulich. Nachdem der große
Nutzen polytechnischer Lehranstalten hervorgehoben
wurde, wird als Ersatz dafür angeboten: „Daß es auch
Künstlern, Fabrikanten und anderen Personen, für
deren Beschäftigung es von nützlichem Einfluß sein
kann, gestattet werden soll, die Vorlesungen über Ma-
thematik, Chemie, Physik, Naturgeschichte usw. bei der
chirurgisch-medicinischen Akademie zu besuchen." Die
Gründung der Technischen Bildungsanstalt 5 Jahre
darauf belegt, daß ein solches Lernangebot seinerzeit
den differenzierten Anforderungen nur noch bedingt
genügte. Auf das Wissen der Ärzte konnte und wollte die
neue Bildungsanstalt jedoch noch nicht verzichten.
Wilhelm Gotthelf Lohrmann (1796 -1840) sicherte sich
Ficinus' Mitarbeit und holte ihn 1828 als nebenamt-
lichen Lehrer für Physik, Chemie und Technologie in
alle 3 Abteilungen, wo dieser immerhin 6 Jahre unter-
richtete.

Wesentlich länger, nämlich von 1828 bis 1860, war ein
weiteres Mitglied der Akademie im Kurländer Palais
nebenamtlich bei der Technischen Bildungsanstalt tätig:
Der Philologe Maximilian Leopold Löwe (1795 —1865),
seit 1827 Professor an der Chirurgisch-medicinischen
Akademie im Bereich der sogenannten Vorbereitungs-
wissenschaften, unterrichtete auch an der Technischen
Bildungsanstalt Deutsche Sprache. Bei den Studieren-
den war er besonders beliebt; Beleg dafür war seine
Mentorenschaft im politischen „Schulverein für freie
deutsche Rede". Gemeinsam mit Johann Andreas Schu-
bert (1808-1870) bekannte er sich öffentlich zu den
bürgerlichen Demokraten in der Frankfurter National-
versammlung und spielte eine bedeutsame Rolle als
Kommandeur des Akademie-Regiments der Kommu-
nalgarde 1848. Nach seiner eigenen Darstellung griff
dieses Regiment nicht in den Kampf ein, sondern hißte
die weiße Fahne und versorgte die Verwundeten (beider
Seiten) — und das vor der Genfer Konvention (1864)
unter dem Rot-Kreuz-Zeichen.
Kennzeichnend für die enge Verbindung der medizini-
schen und technischen Bildungsanstalten in Dresden ist
auch die Geschichte des Botanischen Gartens, der ab
1819 hinter den Akademiegebäuden zwischen Zeug-
hausstraße, Moritzallee und Pirnaischem Platz (auf der
früheren „Bastion Mars") angelegt wurde. Im März
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1820 übernahm der Arzt Heinrich Gottlieb Ludwig
Reichenbach (1792 —1879) aus Leipzig die Professur der
Naturgeschichte an der Akademie und das Direktorat
des im Entstehen begriffenen Botanischen Gartens;
zugleich war er Inspektor, ab 1844 Direktor des Königli-
chen Naturalienkabinetts. Reichenbach, der als Botani-
ker und außergewöhnlich kritischer Spezieskenner sei-
nerzeit weitesten literarischen Ruf genoß, gestaltete den
Botanischen Garten nicht ausschließlich als hortus me-
dicus. Bereits nach wenigen Jahren gehörte die Dresdner
mit ihrer Fülle an ausdauernden Freilandgewächsen zu
den größten botanischen Anlagen Deutschlands. Nach
Reichenbachs Tod übernahm am 1, Oktober 1879 Carl
Georg Oskar Drude (1852-1933) das Direktorat des
Botanischen Gartens. Er war zugleich Leiter des erst
kurz zuvor eingerichteten Botanischen Instituts und
Inhaber des Botanischen Lehrstuhls beim Königlich
Sächsischen Polytechnikum, das damit die Aufgabe der
Pflege der botanischen Wissenschaft von der bereits
1864 aufgelösten Chirurgisch-medicinischen Akademie
weiterführte. Im Jahre 1889 wurde mit der Neuanlage
des Botanischen Gartens auf dem sogenannten Turn-
festplatz an der Nordwestecke des Großen Gartens
begonnen, wo er noch heute seinen Platz hat.
Reger wissenschaftlicher Gedanken- und Erkenntnis-
austausch in Medizin, Naturwissenschaften und Technik
wurde aber auch und gerade in den bedeutenden Dresd-
ner wissenschaftlichen Gesellschaften des 19. Jahrhun-
derts gepflegt. Die wohl wichtigste, die Gesellschaft für
Natur- und Heilkunde zu Dresden, wurde im Jahre 1818
von Professoren der Chirurgisch-medicinischen Akade-
mie und anderen Ärzten, aber auch wissenschaftlich
interessierten königlichen Beamten gegründet und
zählte später auch Lohrmann zu ihren aktiven Mitglie-
dern. Ficinus demonstrierte hier 1818 die damals gerade
erfundene Davysche Sicherheitslampe; Lohrmann gab
regelmäßig Berichte über die meteorologische Entwick-
lung, und Reichenbach war 3 Jahre Vorsitzender dieser
Gesellschaft und beeinflußte so deren Entwicklung.
Während aber im Zuge der bereits angedeuteten Spezia-
lisierungstendenzen in dieser Ärzte-Gesellschaft die
Medizin mehr und mehr dominierte, widmete sich der
1833 gegründete „Verein zur Beförderung der Natur-
kunde" (seit 1835 mit dem Beinamen „ISIS") ausschließ-
lich den verschiedensten naturwissenschaftlichen Gebie-
ten. Reichenbach bestimmte während seiner 30jährigen
Tätigkeit als Vorsitzender der „ISIS" wesentlich deren
Geschichte mit.

Die Zusammenarbeit beider Gesellschaften garantierte
ein fruchtbares geistiges Klima in Dresden, das gute
Voraussetzungen für wissenschaftliche Leistungen in der
Medizin bot auch nach der Schließung der Chirur-
gisch-medicinischen Akademie im Jahre 1864. Diese
hatte die in sie gesetzten Erwartungen redlich erfüllt und
konnte in einigen Bereichen durchaus den Vergleich mit
medizinischen Hochschuleinrichtungen bestehen, blieb
aber eine niedere medizinische Bildungsstätte. Nachdem
in Sachsen um die Jahrhundertmitte der Grundsatz der
Medizinalreformbewegung durchgesetzt wurde, daß
ausschließlich akademisch gebildete Ärzte zur Aus-
übung der Heilkunde befähigt seien, wurde mit der
Schließung der Akademie im Kurländer Palais für
90 Jahre die Tradition medizinischer Ausbildung in
Dresden unterbrochen. Das medizinisch-geistige Zen-
trum verlagerte sich nunmehr in das Stadtkrankenhaus

Friedrichstadt, bis nach der Jahrhundertwende mit dem
Johannstädter Stadtkrankenhaus eine zweite, gleichran-
gige Einrichtung entstand, in der schließlich 1954 die
Medizinische Akademie „Carl Gustav Carus" ihre
Heimstatt fand. Bis dahin bot die Technische Hoch-
schule bzw. deren Vorgängereinrichtungen Dresdner
Ärzten die Möglichkeit zur Habilitation und akademi-
schen Lehrtätigkeit.
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Die Entwicklung
der Technischen
Lehranstalten der
Stadt Dresden

Karl Wilhelm Clauß
(1829-1894)

Karl Wilhelm Clauß ge-
hörte zu den Schülern von
Johann Andreas Schubert
an der Technischen Bil-
dungsanstalt.
Seine Tätigkeit als Direktor
der Gewerbeschule verband
er mit großem Engagement
im Dresdner Gewerbever-
ein, der naturwissenschaft-
lichen Gesellschaft „ISIS"
sowie der Freimaurerloge
„Zum Goldenen Apfel".
Die Überlieferung zeigt ihn
als feinfühligen Pädagogen
mit überdurchschnittlichen
Kenntnissen in verschiede-
nen Wissensgebieten, die er
zum Nutzen seiner Schüler
einzusetzen verstand.

Foto: Universitätsarchiv
der TU Dresden, Bildsammlung

1861
Gründung einer Handwerkerschule auf Anregung von Karl Wilhelm Clauß durch
den Dresdner Gewerbeverein

1862
Nach finanziellen Schwierigkeiten des Gewerbevereins zu Dresden übernahm Karl
Wilhelm Clauß die nunmehr mit „Gewerbeschule" bezeichnete Einrichtung als
Privatschule und stand ihr bis zu seinem Tode am 4. November 1894 als Direktor
vor. Die Gewerbeschule befand sich zunächst in gemieteten Räumen auf der
Weißen Gasse und später im eigenen Haus im Grundstück Maxstraße 9.

1896
Gemäß dem letzten Willen ihres Begründers wurde die Schule nach Beschluß der
Stadtverordnetenversammlung zur „Städtischen Gewerbeschule" umgewandelt,
deren Direktion ab 1898 der Pädagoge Prof. Arnold Kuhnow (1853-1926)
übernahm.

1901
Die Qualität der berufstheoretischen Ausbildung an der Gewerbeschule brachte
schnell steigende Schülerzahlen. So wurde an der Dürerstraße 45 ein Neubau
errichtet, der im Jahre 1901 bezogen werden konnte.

1922
Dem Bedarf der Industrie an qualifizierten Fachkräften wurde mit Einrichtung der
„Technischen Mittelschule" an der Gewerbeschule entsprochen. Deren Absolven-
ten waren Techniker für Maschinenbau, Elektrotechnik, Feinmechanik oder
Holzverarbeitung.

1926
Die so erweiterte Gewerbeschule wurde ihrem neuen Profil entsprechend in
„Technische Lehranstalten der Stadt Dresden" umbenannt.

1928/1929
Bildung der „Höheren Maschinenbauschule" an den Technischen Lehranstalten
zur Ausbildung von Ingenieuren vorwiegend für Maschinenbau und Elektro-
technik
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1930
Nach großzügiger Projektierung eines Gebäudeensembles für die Technischen
Lehranstalten wurde der erste Gebäudeteil an der Elisenstraße 25 eingeweiht.

1945
Mit Kriegsende waren auch die Gebäude der Technischen Lehranstalten völlig
zerstört. Trotzdem wurde im Oktober 1945 der Unterricht provisorisch aufgenom-
men. Ab 1947 gab es wieder die Teilung in Techniker- und Ingenieurschule.

1952
Fachschule für Maschinenbau, Elektrotechnik und Feinmechanik

1953
Fachschule für Schwermaschinenbau, Elektrotechnik und Feinmechanik

1955
Fachschule für Leichtbau

1956
Ingenieurschule für Flugzeugbau (es war die einzige in der ehemaligen DDR)

1962
Ingenieurschule für Maschinenbau und Elektrotechnik

1969
Umwandlung der Ingenieurschule in eine Ingenieurhochschule mit den Aus-
bildungsschwerpunkten Informationsverarbeitung und Informationstechnik

1986
125jähriges Jubiläum der Gründung der Ingenieurhochschule, im selben Jahr
Zusammenschluß mit der TU Dresden und Bildung des Informatik-Zentrums

1990
Integration des Informatik-Zentrums in die Fakultät Informatik (Sitz nach wie vor
in Johannstadt zwischen Dürer-, Marschner- und Hans-Grundig-Straße)

Gebäudekomplex der Tech-
nischen Lehranstalten vor
der Zerstörung 1945. An die-
ser Stelle (Dürerstraße) steht
heute der Gebäudeflügel mit
Hörsaalanbau (Marschner-
straße) als Teil des Gebäude-
komplexes der Fakultät In-
formatik.

Foto: Universitätsarchiv
der TU Dresden, Bildsammlung
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